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Die große Mehrheit historischer Publikatio-
nen zum Thema Walfang der Neuzeit befasst
sich entweder mit dem US-amerikanischen
Walfang des 19. Jahrhunderts im Pazifik oder
dem internationalen Walfang der ersten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts im Bereich der Ant-
arktis. Afrika und andere Regionen der Erde
wurden von der bisherigen Forschung weit-
gehend vernachlässigt und somit stellt Fe-
lix Schürmanns Buch eine bedeutende und
höchst willkommene Ergänzung zur bisheri-
gen Forschung dar.

Amerikanische und europäische Walfänger
liefen im 18. und 19. Jahrhundert auf dem
Weg zu ihren Fangplätzen regelmäßig afri-
kanische Häfen an, um Proviant und Trink-
wasser aufzunehmen oder auch um klei-
nere Reparaturen auszuführen. Dies führte
zwangsläufig zu verschiedensten Interaktio-
nen zwischen den Walfängern und der jewei-
ligen Küstenbevölkerung, die in ihren Aus-
wirkungen von Schürmann erstmalig umfas-
send analysiert werden. Anhand von acht
regionalen Fallstudien zeigt Schürmann ein-
drucksvoll auf, dass die Interaktionen zwi-
schen Walfängern und lokaler Bevölkerung
bzw. Gesellschaft keinesfalls auf im engeren
Sinne mit dem Walfang verbundene Phäno-
mene beschränkt blieben, sondern dass es sich
bei den Aufenthalten europaeischer und ame-
rikanischer Walfänger in afrikanischen Küs-
tenregionen um weitaus komplexere Phäno-
mene handelte, die im Sinne einer Geschichte
der Globalisierung beschrieben werden müs-
sen. Konsequenterweise steht bei den von
Schürmann gewählten Beispielen auch we-
niger die Geschichte der Walfangaktivitäten
im Mittelpunkt der Analyse, sondern die
als „Unterstrom“ der Geschichte beschriebe-
nen indirekten Auswirkungen. Für das Ge-
biet des heutigen Namibia wird beispielswei-
se beschrieben, wie die Besuche der Walfän-
ger dazu führten, dass die lokale Bevölkerung

in die Netzwerke der atlantischen Welt in-
tegriert wurden, während sich in Madagas-
kar die Bevölkerung der Küstenregionen mit-
tels der Walfänger moderne Waffen beschaff-
ten und sich somit gegen aus dem Landesin-
neren an die Küste drängende Bevölkerungs-
gruppen behaupten konnte. Für die Kapver-
dischen Inseln hingegen boten die Walfänger
die Chance, dass große Zahlen der von Hun-
ger betroffenen Inselbevölkerung nach Nord-
amerika abwandern konnten.

Für den primär an der Geschichte des Wal-
fangs interessierten Leser mögen diese von
Schürmann beschriebenen historischen Phä-
nomene weitgehend Nebenschauplätze sein,
aber genau hier liegt auch die eigentliche Stär-
ke der Arbeit. Anstatt einer klassischen Ge-
schichte des Walfangs in einer bestimmten Re-
gion der Erde handelt es sich um eine sorg-
fältig erarbeitete Studie, die sich primär mit
nichtintendierten Phänomenen auseinander-
setzt und damit einen wesentlichen Beitrag
zur Geschichte der Globalisierung leistet in-
dem sie aufzeigt, wie gerade solche Phänome-
ne häufig größere Auswirkungen auf die Ent-
wicklung einzelner Regionen hatte, als die ei-
gentliche Aktivität selbst. Hinzu kommt, dass
strukturell vergleichbare Aktivitäten, d.h. der
vorübergehende Aufenthalt von Walfängern
in afrikanischen Küstenregionen keinesfalls
dieselben Auswirkungen auf sämtliche Küs-
tenregionen des Kontinents hatten, sondern
sich diese extrem voneinander unterschieden.
Damit zeigt Schürmann zugleich auf, dass die
Geschichte der (frühen) Globalisierung kei-
nesfalls simplizistisch global bearbeitet und
verstanden werden darf, sondern nur dann
zu einem wirklichen Erkenntnisgewinn füh-
ren kann, wenn sie auf der präzisen Analytik
auf einem regionalen Niveau aufbaut.

Dass es sich bei der internationalen Schiff-
fahrtsgeschichte des 18. und 19. Jahrhunderts
bzw. auch derjenigen der frühen Dekaden
des 20. Jahrhunderts nahezu automatisch um
Global- und/oder Weltgeschichte handelt ist
ein Statement, das immer wieder von Vertre-
tern beider Disziplinen in den vergangenen
Jahrzehnten gemacht worden ist und so weit
reicht, dass die beiden Disziplinen regelmä-
ßig als zwei Seiten einer Medaille beschrieben
worden sind. Genau so oft blieb dieser theo-
retische Anspruch uneingelöst und die Un-
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terströme der Globalisierungsgeschichte bes-
tenfalls summarisch in einem Nebensatz er-
wähnt. Schürmanns Verdienst ist es nicht nur,
das Postulat von maritimer Geschichte als
Globalgeschichte eingelöst zu haben, sondern
darüber hinaus die Falle der Vernachlässi-
gung der regionalen Differenzierung erfolg-
reich vermieden zu haben.

Aus der Sicht des Schifffahrtshistorikers
kommt noch hinzu, dass es sich beim afrika-
nischen Raum zusätzlich noch um den Kon-
tinent handelt, der von der bisherigen For-
schung weitestgehend vernachlässigt worden
ist.
Zusammenfassend kann nur festgestellt wer-
den, dass es sich bei Schürmanns Buch um
ein Musterbeispiel davon handelt, wie die Ge-
schichte der Globalisierung erfolgreich analy-
siert und beschrieben werden kann. Zudem
zeigt der Autor eindeutig, dass für eine mo-
derne historische Forschung die Aufteilung
in die verschiedenen historischen Teildiszipli-
nen nicht nur hinderlich ist, sondern relevan-
te historische Erkenntnissen über Globalisie-
rung verhindern würde. Nur die erfolgreiche
Integration verschiedenster historischer Teil-
disziplinen in ein einzelnes Projekt kann da-
zu beitragen, das komplexe Gefüge der Wir-
kungen und Auswirkungen, der intendierten
und nicht intendierten Phänomene im Kon-
text der frühen Phase der Globalisierung zu
verstehen.

Schürmanns Buch kann daher nur jedem an
der Geschichte des Walfanges, der Geschichte
Afrikas, der Geschichte der frühen Globalisie-
rung, der maritimen Umweltgeschichte, der
Geschichte internationaler Beziehungen ein-
dringlich empfohlen werden, und selbst dem-
jenigen, der an keinem dieser Themen ein spe-
zielles Interesse hat, ist es zu empfehlen, da es
zeigt, wie das Überschreiten teildisziplinärer
Grenzen unmittelbar zu neuen Erkenntnissen
führen kann.

Dis historische Forschung der vergangenen
Jahre ist zu einem nicht unerheblichen Teil
von einer immer stärkeren Spezialisierung
und Zersplitterung der Disziplin in immer
kleinere Subdisziplinen geprägt worden. An-
gesichts der Vielfalt neuer Forschungsmetho-
den ist dies nachvollziehbar . Die Studie von
Schürmann zeigt aber zugleich, dass eine teil-
disziplinübergreifende historische Forschung

ein Erkenntnispotential besitzt, das weit über
das der jeweiligen hochspezialisierten histo-
rischen Teildisziplin hinausweist, und dass
die Komplexität jedweder Vergangenheit nur
dann zu verstehen ist, wenn die jeweilige Ver-
gangenheit in ihrer gesamten Breite analysiert
wird. So spezifisch die Erkenntnisse einer his-
torischen Teildisziplin auch sein mögen, so
sind sie doch auch oftmals genau das, was
dem Erkennen des großen Bildes im Wege
steht.

Die für eine wissenschaftliche Untersu-
chung gute Ausstattung des Buches durch
den Campus Verlag mit zahlreichen Abbil-
dungen, Karten, Indizes und einem ausführ-
lichen Quellenverzeichnis runden den insge-
samt äußerst positiven Eindruck des Buches
ebenso ab wie die Tatsache, dass es von An-
fang an parallel als Printausgabe und E-Book
erschienen ist. Mit einem Preis von knapp
über 50 Euro für die Print und E-Book Aus-
gabe ist das Buch zudem noch so im Markt
platziert, dass die Kosten für die Beschaffung
kein wirklicher Hinderungsgrund für seine
Verbreitung sein sollten.
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